
Vermischtes. 

Karl May, der in dem Urteil der zünftigen Kritik nur als ein Jugendgeschichtenschreiber ebenso 

fragwürdigen schriftstellerischen wie erzieherischen Gehaltes gilt, wird im katholischen Lager als ein großes 

Genie gewertet. Bischöfe haben seine Fragwürdigkeiten in Hirtenbriefen empfohlen, die klerikale Presse 

ihnen erfolgreiche Reklame gemacht und im Bücherschrank der Gesellenvereine nehmen sie das 

ansehnlichste Bort ein. Oder haben es bisher getan. Denn es scheint, als ob er sich in seinem neuesten 

Opus, das er so recht christlich-katholisch „et in terra pax“ benamst hat, schlimme Ketzereien zuschulden 

habe kommen lassen. Der „Bayerische Kurier“ hat zwar geglaubt, es loben zu müssen, weil es eben von Karl 

May verfaßt ist („Gerade solche Bücher sind uns heutigen Tages nötig“), allein in der „Germania“ ist ein 

geistlich Gemüt entsetzt über dies Lob und spricht sein Anathema: „Das ganze Buch steckt voll der Irrtümer, 

namentlich auch der  I r r t ü m e r  d e s  M o d e r n i s m u s “. „Wollte man alle Irrtümer Mays wiederholen, 

dann müßte man ein ganzes Buch schreiben.“ Andere klerikale Blätter reden vom „alternden“ May. So 

lange er die Seelen der Jugend mit den haarsträubendsten Indianergeschichten vergiftete, war er des 

Zentrums liebstes Kind, nun er angefangen hat, ein wenig zu denken – ins Feuer mit ihm. 
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